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Charlotte


Sie hat verschlafen. Ausgerechnet heute, an einem so wichtigen Tag! Wenn Michael das wüsste! Er wird seine schönen Lippen zusammenpressen und mit den Augen rollen. „Charlotte! Wann gehst du endlich mal zum Arzt? Deine chronische Müdigkeit muss doch eine Ursache haben. Lass das abklären!“


Sie würde ja gerne, aber die Angst, bei der Untersuchung auf irgendeine negative Diagnose zu stoßen, machte sie fast krank. Was, wenn man ein Geschwür im Gehirn findet? Oder im Unterleib? Oder sonst wo? Der Krebs hatte ihr zwei Menschen genommen, die sie am meisten liebte, und das warf sie aus der Bahn. Jeden Tag unter der Dusche tastet Charlotte ihre Brüste ab, sucht nach Verhärtungen, Knoten, Schmerzen. Krebs macht sich nicht durch Schmerzen bemerkbar, das hat sie gelesen und auch von ihren Eltern gehört, aber...


Charlotte springt aus dem Bett, stellt die Espressomaschine an und huscht unter die Dusche. Egal, wie spät es ist, ohne kalte Dusche wird sie nicht wach. Mit dem Espresso spült sie eine Selentablette hinunter und ist froh, dass Michael das nicht sieht. Sie verlässt das Haus in einem beigefarbenen Kostüm und einer blauen Seidenbluse und eilt zur Garageneinfahrt. Sie geht zu ihrem Briefkasten, aus dem ein brauner Umschlag ragt. Sie leert ihn und stopft die gesamte Post unsortiert in ihre geräumige Liebeskind-Handtasche. Sie nimmt den BMW ihres Mannes. Ihr Golf-Cabrio wäre ihr lieber, aber Michael besteht darauf, bei wichtigen Terminen ein repräsentatives Auto zu nehmen. Und heute ist ein wichtiger Termin. Es geht um 2,4 Millionen Euro.


Normalerweise kümmert sich Michael selbst um solche Termine, aber er ist auf einer Dienstreise im Raum Venedig. Dort geht es auch um Millionen.


Charlotte hat Michael angefleht, den Termin in München zu verschieben und sie mit nach Venedig zu nehmen. Sie würde so gerne wieder ein paar Tage mit ihm in ihrem Lieblingsstadt verbringen.


„Charlotte, du musst endlich mal in der Lage sein, einen wichtigen Termin auch alleine zu meistern. Wir sind seit über zwanzig Jahren im Geschäft, und du suchst jedes Mal eine Ausrede, wenn du einen Kunden im Alleingang treffen musst. Außer die Unterschrift einzuholen und den Schlüssel abzugeben, gibt es nichts mehr zu tun. Ich habe schon alles vorbereitet.“


„Aber ich wollte so gerne noch einmal mit dir Venedig erleben und das Gran Teatro besuchen…“


Sie wusste, dass es kindisch war, sich an Michael zu klammern und ihn zu bitten, sie zu seinen Terminen mitzunehmen. Seit ein paar Jahren reiste er immer öfter ohne sie.


Charlotte seufzt und versucht, ihre trüben Gedanken zu vertreiben. Sie will sich jetzt ganz auf ihren Termin konzentrieren. Sie will alles richtig machen, damit Michael sie nach seiner Rückkehr loben kann: „Das hast du gut gemacht, Schatz!“ Das will sie von ihm hören, aber oft weist er sie auf Kleinigkeiten hin, die sie vergessen hat.


Sie schüttelt den Kopf, als wolle sie die lästigen Gedanken abschütteln.


Sie fährt direkt zum Steigenberger Hotel, wo der Kunde wohnt. Sie sind dort zum Frühstück verabredet. Vor dem Hoteleingang ist ein Parkplatz frei, sie hält an und bevor sie aussteigt, überprüft sie im Spiegel ihr Gesicht, frischt den Lippenstift auf, kämmt sich durchs Haar.


Den Kunden kennt sie nicht persönlich, nur vom Foto, das Michael ihr gezeigt hat. Boris Weinberg. Der Nachname klingt deutsch, aber Boris ist Russe, er kommt aus St. Petersburg. Auch das weiß Charlotte von Michael. Boris ist Schönheitschirurg und will in München eine Klinik eröffnen. Die Villa in Grünwald, wo die Reichsten und Schönsten des Landes wohnen, ist genau das Richtige für ihn.


Boris sieht nicht so gut aus, wie Charlotte sich einen plastischen Chirurg vorgestellt hat.


Als er aufsteht, um sie zu begrüßen, ist er nur wenige Zentimeter größer als sie. Na ja, die Pumps haben 8-cm-Absatz... Trotzdem …


Boris ist charmant, er nimmt ihre Hand mit beiden Händen und haucht einen obligatorischen Handkuss.


Auf dem Tisch in einer Kühlbox stehen eine Flasche Champagner, frische Erdbeeren, Kaviar und ein Blumenstrauß, etwas pompös, mit Dutzenden von roten Rosen. Seltsam, denkt Charlotte. Wir sind hier zu einem Geschäftstreffen, nicht zu einem Rendezvous.


Boris spricht Deutsch, mit Akzent, aber sehr fließend. Charlotte hat Angst, dass er zu gesprächig wird, in solcher Gesellschaft wird sie schnell müde. Aber der erste Eindruck täuscht. Boris ist ein Gentleman, wie könnte es anders sein: Als plastischer Chirurg hat er vor allem mit Frauen zu tun.


Charlotte ist Anfang fünfzig. Viele Frauen in ihrem Alter haben schon Botox und kleinere Korrekturen ausprobiert. Aber sie hat noch nicht darüber nachgedacht, bis Michael ihr vor einem Jahr vorschlug, sich die Brüste straffen zu lassen. Sie war empört: Sie hatte keine Kinder geboren, keine gestillt, ihre Brüste sind zwar nicht mehr die einer Zwanzigjährigen, aber sie hängen nicht, und im Sommer kann sie sogar ein leichtes T-Shirt ohne BH tragen.


Sie begann zu recherchieren, las alles, was es über eine Brustkorrektur zu lesen gab, und beschloss für sich, sich solche Strapazen nicht zumuten zu wollen. Das sollen die Jüngeren machen, die von den Medien beeinflusst und auf Perfektion programmiert sind.


„Sie sind also der Beauty-Doc?“, fragt Charlotte mit einem verschmitzten Lächeln.


Boris lächelt zurück. „Ja, ich verhelfe Menschen zu äußerer Schönheit.“


„Sind sie danach glücklicher?“


„Zumindest fühlen sie sich danach wohler in ihrer Haut.“


Beide schweigen eine Weile.


„Wenn wir schon dabei sind, möchte ich sie fragen, ob ich ihre Dienste auch brauchen könnte? Was würden sie an mir verändern?“ Sie richtet sich auf, sodass ihre Brüste etwas nach vorne gerückt sind, und schaut Boris erwartungsvoll an. Ob er ihr wohl auch eine Bruststraffung empfehlen würde?


Plötzlich kommt sie sich albern vor und errötet. Sie fragt einen Fremden, was er von ihrem Aussehen hält. Sie greift zum Glas und ertappt sich dabei, dass es ihr Zweites ist. Und sie muss noch fahren.


„Sie? Als Mann würde ich „Nichts“ sagen. Als Spezialist könnte ich ihnen da ein paar Fältchen wegzaubern.“


Boris streichelt sich selbst mit Zeigefinger über die Oberlippe. „Mehr brauchen sie nicht.“


„Sie Charmeur!“ lacht Charlotte kurz.


„Das ist mein Beruf.“


Boris streckt seine Hand aus und legt sie auf Charlottes. Seine Hand ist schön, fein und zart.


„Sollen wir uns duzen?“ schlägt Charlotte vor. Sie fühlt sich sehr wohl in seiner Gesellschaft.


Boris nickt und sie gibt ihm einen Kuss auf die Wange. Er riecht nach teurem Rasierwasser, maskulin und würzig.


Dann kommen sie zum Geschäft.


Mit einem Stapel Unterlagen und leicht beschwipst verlässt Charlotte das Hotel und fährt ins Büro. Sie will die Unterlagen schnell in den Safe einschließen und gleich ihren Mann anrufen. Sie ist stolz auf sich, glaubt, alles richtig gemacht zu haben und hofft auf ein Lob von ihm. Doch Michaels Sekretärin, Frau Krah, die im Vorzimmer sitzt und telefoniert, winkt ihr schon zu: „Ihr Mann ist am Telefon!“


„Hallo Schatz! Ist alles gut gegangen?“


Charlotte kann diesen Schatz nicht leiden, sie hat es Michael schon tausendmal gesagt, dass sie es abgedroschen und billig findet, aber er macht es trotzdem.


„Es ist alles gut gegangen“, antwortet Charlotte.


„Prima!“, sagt er kurz angebunden und eröffnet ihr, dass er nicht wie geplant Sonntag, sondern Montag, also in zwei Tagen, mit der Nachmittagsmaschine kommt. Charlotte wittert ihre Chance und fragt ihn, ob sie jetzt nach Venedig fliegen solle, zu ihm… in drei Stunden wäre sie da… und dann könnten sie diesen Erfolg feiern …


Doch Michael unterbricht sie abrupt: „Wie stellst du dir das vor? Ich bin den ganzen Tag mit Verhandlungen beschäftigt. Da habe ich keine Zeit für dich. Nein, das kommt nicht infrage, Charlotte. Sei nicht kindisch.“ Mit einem Seufzer legt Charlotte den Hörer auf.


„Ich gehe ins Büro meines Mannes, könnten Sie mir bitte eine Tasse Kaffee bringen?“


Das ohnehin lange Gesicht der Sekretärin wird noch länger. Sie ist die Sekretärin ihres Mannes, hat sie von Anfang an klargemacht. Sie duldet neben ihrem Chef keine weiteren Vorgesetzten.


Charlotte ignoriert den beleidigenden Blick der Sekretärin und geht entschlossen in Michaels Büro. Dort setzt sie sich in seinen Ledersessel, streift endlich ihre Pumps von den müden Füßen, hievt sie auf den Tisch und wartet auf ihren Kaffee. Wenn schon provozieren, dann richtig, entscheidet sie etwas trotzig. Sie weiß, dass ihre Anwesenheit und ihr Verhalten eine Reaktion hervorrufen würden.


Aber genau das ist ihr Plan.


Während sie auf den Kaffee wartet, lässt sie ihren Blick durch das Büro schweifen. Erinnerungen an vergangene Zeiten werden wach. Gemeinsam haben sie die Einrichtung geplant und jedes Detail besprochen. Seitdem sind Jahre vergangen und Charlotte fühlt sich immer mehr als Außenseiterin in ihrem gemeinsamen Geschäft. Michael informiert sie über Aufträge, Kontobewegungen, wichtige Treffen, aber er fragt sie schon lange nicht mehr nach ihrem Rat.


Sie schaut auf das Foto auf dem Tisch. Wenigstens hier im Büro ist sie präsent. Das Bild stammt von ihrer Italienreise, die schon einige Jahre zurückliegt. Charlotte sitzt in einem kleinen, eleganten Boot, das sanft über das ruhige Wasser gleitet. Sie hält die Ruder fest in den Armen, ihr blondes Haar wird von einer leichten Brise zerzaust und die Sonne wirft ein warmes, goldenes Licht auf ihre Haut. Im Hintergrund die sanften grünen Hügel und das klare blaue Wasser des Sees, in dem sich die Farben des Himmels spiegeln. Ein schönes Foto. Ihre Stimmung hebt sich ein wenig.


Ihre Tasche, die sie auf den Tisch gestellt hat, fällt ihr auf, aus dem ein brauner Umschlag ragt, den sie noch fast vergessen hat. Sie öffnet den Umschlag mit dem Brieföffner und der Inhalt fällt ihr in den Schoß.


Minuten vergehen, bis sie begreift, dass es sich um Aktfotos handelt. Dutzende davon. Wer erlaubt sich einen Scherz und schickt ihr pornografische Bilder? Oder ist der Brief gar nicht an sie adressiert? Aber ihr Name und ihre Adresse stehen auf dem Umschlag. Alles stimmt.


Mit wachsendem Interesse mustert sie die Fotos. Zwei nackte Körper in eindeutigen Stellungen auf einem großen Bett. Die Frau liegt oben, die blonden Haare verdecken ihr Gesicht, aber das Gesicht des Mannes erkennt sie gleich. Es ist Michael! Ihr Mann! Ihr Herz beginnt zu rasen. Sie nimmt die Füße vom Tisch und schaut sich die anderen Fotos genau an.


Als es an der Tür klopft und Frau Krah mit einer Tasse Kaffee erscheint, lässt Charlotte die Fotos auf ihren Schoß fallen.


„Sie können nach Hause gehen, Frau Krah.“


Die Sekretärin schaut sie verdutzt an.


„Bis Montag“, verabschiedet sich Charlotte.


Die Sekretärin geht und kurz darauf hört Charlotte die Tür knallen.


Erst jetzt erlaubt sie sich zu weinen. Sie ist unendlich traurig. Noch heute Morgen war sie eine glücklich verheiratete Frau und jetzt krempeln ein paar Nacktfotos ihr Leben um. Und mit welcher Wucht! Sie will laut schreien, um sich schlagen, die Fotos zerreißen.


Irgendwann ist sie erschöpft und hört auf zu weinen. Stattdessen wird sie wütend. Sie durchsucht Michaels Schreibtisch, alle Schubladen, Tresore und Schränke.


Sie findet nichts Verdächtiges. Wer hat ihr die Fotos geschickt? Zu welchem Zweck? Sie ist ratlos.


Die einzige Erklärung ist, dass es sich um Erpressung handelt. Doch es gibt keinen Brief und keine Forderung. Wozu das Ganze? Soll ihr gezeigt werden, dass ihr Mann Sex mit fremden Frauen hat? Hat sie ihn jemals verdächtigt?


Sie sammelt sich. Ihr Mann, der seit Jahren ihren Sex auf ein Minimum reduziert hatte, holte sich, was er brauchte, woanders. Ein paar Mal im Monat mit ihm zu schlafen, fand Charlotte nicht dramatisch. Bei ihr hatte die Sexualität, die anfangs sehr stark gewesen war, irgendwann nachgelassen. Sie war damals Anfang vierzig. Sie war ruhiger geworden und dachte, dass es Michael nicht anders ergehen würde. Sicher, ab und zu bemerkte sie, wie er Frauen bewundernd ansah, sie berührte oder ihre Hände länger als nötig in seinen hielt. Wenn das in ihrer Gegenwart geschah, war es ihr peinlich, sie empfand es als Anmache. Meistens passierte es auf Festen oder Empfängen, die zufriedene Kunden ausrichteten, um sich für den einen oder anderen Immobilienkauf oder - verkauf zu bedanken.


Doch Michael verstand es, sie immer zu besänftigen. Er lobte sie überschwänglich, sagte, sie sei seine bessere Hälfte und nicht nur eine tolle Ehefrau, sondern auch eine kluge Geschäftsfrau.


Die scheinbare Herabsetzung seiner eigenen Person klang wie eine kleine scharmante rhetorische Übertreibung. Er lächelte dazu, drückte sie an sich und küsste sie. Und die Gäste konnten nicht anders, als zu klatschen, zu nicken und auf die geschickte und fähige Ehefrau anzustoßen.


Wenn sie diese Momente kommen sah, straffte sie ihre Schulter, lächelte würdevoll und zog sich nach dem Spektakel in die hinterste Ecke zurück. Es konnte passieren, sie trank dabei ein paar Gläser Champagner zu viel, bis ihr alles egal war. Irgendwann fand Michael sie dort und begleitete sie tadelnd nach Hause.


Heute fragt sie sich, warum hat sie das mitgemacht? Doch sie kennt die Antwort: Sie wollte immer bei ihm sein, immer an seiner Seite sein.


Sie liebte ihn.


Charlotte läuft in Seidenstrümpfen durch Michaels Büro und denkt nach. Sie glaubt jetzt fest daran, dass Michael und Adriana Simoni zusammen in Venedig sind, deshalb will er nicht, dass sie zu ihm kommt.


Sie überlegt, trotzdem nach Venedig zu fliegen, Michael aufzusuchen und ihm eine Szene zu machen. Sie stellt sich sein schuldbewusstes Gesicht vor, wenn sie vor ihm steht und ihm den Wein ins Gesicht schüttet.


Sein weißes Walbusch-Hemd bekommt hässliche rote Flecken, die nicht mehr zu entfernen sind. Und Adriana Simoni bekommt eine Ohrfeige.


Charlotte nimmt eine Flasche Whisky aus Michaels Schublade, füllt ein Glas halb voll und trinkt. Langsam lässt der Schmerz nach. Jetzt kann sie wieder klar denken. Kann sie ihrem Mann noch glauben? Was verheimlicht er ihr noch? Manche Gespräche mit ihm gehen ihr durch den Kopf.


Wenn sie ihn nach dem einen oder anderen Geschäft fragt, weicht er aus. „Willst du dir das wirklich antun? Diese langweiligen Verträge mit Dutzenden von Seiten lesen? Geh lieber shoppen. Nimm Rita mit, sie hat einen sicheren Geschmack. Und mach dir einen schönen Tag. Brauchst du Geld?“


Er schiebt ihr ein paar Hunderter über den Tisch, lächelt gönnerhaft, so, als hätte nur er das Geld verdient und Charlotte wäre nur eine gelangweilte Hausfrau. Dabei war es ihr gemeinsames Geschäft, das Charlotte von ihren Eltern geerbt hatte. Und sie hätte gerne etwas zum Geldverdienen beigetragen, wurde aber immer wieder von Michael ausgebremst.


Immer wieder kreist der Gedanke in ihrem Kopf, nach Venedig zu fliegen, um Michael aufzusuchen und sich zu vergewissern, dass er mit seiner Kundin dort ist. Sie denkt sich neue Szenen aus und schmunzelt über die frechsten davon.


Zwei Stunden später ist sie sich sicher: Sie wird Michael verlassen, sie will ihn nicht mehr sehen. Sie will auch niemanden mehr sehen. Weder ihre Freundinnen Rita und Judith noch ihre Nachbarin Sarah, mit der sie sich seit einigen Jahren regelmäßig zum Plaudern trifft. Aber ein bisschen Ablenkung würde ihr guttun, und so ruft sie Boris an und fragt ihn, ob er heute Abend mit ihr essen gehen möchte.


„Sehr gerne.“


„Um 18 Uhr. Ich reserviere denselben Tisch.“


Charlotte steckt den Umschlag mit den Fotos in ihre Tasche und geht nach Hause, um sich ein wenig auszuruhen; sie ist sehr aufgewühlt nach all dem, was an diesem Vormittag passiert war. Sie legt sich ins Bett, kann aber nicht schlafen. Die Gedanken kreisen in ihrem Kopf und drohen ihn zu sprengen. Immer wieder fragt sie sich, wie lange das schon so geht, mit dem Fremdgehen, und warum sie es nicht gemerkt hatte. Was hat diese andere Frau, diese Adriana, an sich, das Michael so faszinierte?


Charlotte weiß einfach nicht, was sie ihrem Mann noch geben könnte, was sie nicht schon getan hat.


Sie betrachtet das Foto, auf dem das Gesicht etwas deutlicher zu erkennen war, und nimmt sogar eine Lupe zur Hand.


Irgendwie kommt ihr das Gesicht bekannt vor, obwohl sie schwören konnte, Adriana Simoni nie getroffen zu haben, außer dass sie ihren Namen aus dem Vertrag kannte. Den Verkauf ihrer Villa hatte Adriana über Michael abwickeln lassen, Charlotte sollte nur noch die Unterschrift von Boris einholen und ihm die Schlüssel der Villa übergeben.


Plötzlich erkennt Charlotte das Gesicht. Ja, fünfundzwanzig Jahre älter, aber es ist eindeutig ihre Bekannte aus der Studienzeit Ada Scheer. Sie waren nicht eng befreundet, aber einmal war Charlotte auf einer Party in Adas WG. Es waren peinliche Erinnerungen, die Charlotte versuchte zu vergessen. Ihr wurde damals schlecht, weil sie zu schnell zu viel getrunken hatte. An dem Abend hat sie Michael kennengelernt.


Charlotte starrt auf das Foto und versucht sich zu erinnern, ob Michael damals etwas mit Ada hatte. Ob sie ein Paar waren? Und wenn ja, warum hatte er sie verlassen und Charlotte einen Heiratsantrag gemacht? Nein, nicht sofort. Zuerst waren sie fast ein Jahr zusammen. Auf dieser Party bei Ada war Charlotte allein, solo, wie man damals sagte. Es war nicht Ada, die sie eingeladen hatte. Es war ein Mädchen, das sie kaum kannte, und sie fürchtete, dass sie Charlotte aus Mitleid eingeladen hatte.


„Ich weiß nicht, was wir feiern, aber das ist auch egal, oder? Bring was zu trinken mit, wenn du willst. Es ist nicht schlimm, wenn nicht. Auf solchen Partys ist es meistens lustig, man lernt immer neue Leute kennen.“


Die Einladung klang halbherzig, aber Charlotte beschloss trotzdem hinzugehen.


Als sie die Wohnung betrat, hatte die Party schon begonnen. Es waren viele junge Leute anwesend, die rauchten, sich laut unterhielten und Wein und Bier direkt aus der Flasche tranken. Auf dem Fensterbrett standen Schalen mit Chips, mehr gab es nicht zu essen. Charlotte stellte ihre Weinflasche auf die Fensterbank und suchte nach einem Flaschenöffner und einem Glas. Sie suchte das Mädchen, das sie eingeladen hatte, konnte es aber nicht finden. Bald schon schmerzten ihre Augen durch den Zigarettenrauch. Sie entschied sich, nach Hause zu gehen.


Als sie schon die Hand nach ihrem Mantel ausstreckte, berührte sie jemand an der Schulter. „Möchten Sie uns schon verlassen?“


Charlotte drehte sich um und sah den Angesprochenen an. Ein junger Mann mit braunen Haaren, die ihm in leichten Locken fast bis auf die Schultern fielen, dunkle Augen musterten sie neugierig.


Bevor sie antworten konnte, tauchte Ada hinter dessen Schulter auf.


„Charlotte! Schön, dass du da bist. Komm, ich stelle dich den anderen vor.“


Am liebsten hätte Charlotte den Mann mit den langen Haaren kennengelernt, doch Ada zog sie entschlossen in eine Ecke, in der gerade lautstark diskutiert wurde.


Können Stars wie Nena, Falco oder Peter Schilling mit ihren deutschen Hits international wirklich gegen englischsprachige Ikonen wie Michael Jackson oder Madonna bestehen? Nicht nur musikalisch, hieß es, hätten sie Maßstäbe gesetzt – auch modisch hätten sie Millionen inspiriert.


Charlotte hörte nur mit halbem Ohr zu. Musik interessierte sie weniger. In einer anderen Ecke war eine Debatte über neue Beziehungsmodelle entbrannt. Offene Beziehungen, so behaupteten einige, seien längst attraktiver als das traditionelle Familienbild.


Auch über Mode wurde gestritten: Röcke, Schlagjeans, Plateauabsätze, Kopftücher und Perlenschmuck galten plötzlich als altmodisch. Stattdessen schwärmte man von Leggings, Stulpen, Ballon- und Karottenhosen, Cowboystiefeln und unzähligen anderen Trends.


Von allen Seiten schwirrten Worte wie „cool“ und „geil“ durch die Luft. Zu Hause hätte Charlotte solche Ausdrücke niemals benutzen dürfen – ihr Vater hätte sie sofort getadelt. Dabei gehörten sie hier ganz selbstverständlich zum Alltag. Zumindest unter Studierenden.


Charlotte bekam ein Glas mit einer trüben Flüssigkeit in die Hand gedrückt, ansonsten interessierte sich niemand für sie. Doch dann kam der nette Typ, der sie zuerst angesprochen hatte, auf sie zu.


„Wie heißt du?“ Dass er sie duzte, war nichts Besonderes, hier in diesem Raum duzten sich alle. Doch sein Blick verunsicherte Charlotte. Er war aufdringlich, er musterte sie von Kopf bis Schuhspitze, sie fühlte sich nackt.


„Ich bin Michael“, stellte er sich vor und streckte ihr die Hand entgegen.


Mit ihrer schlanken Figur, den langen blonden Haaren und den hübschen Beinen hätte Charlotte mühelos in das ausgelassene Leben ihrer Kommilitoninnen hineingleiten können. Sie hätten sie mit offenen Armen aufgenommen – in ihr Lachen, ihre Leichtigkeit, ihre Geschichten von Nächten, die kaum länger dauerten als ein Song im Radio. Doch während die anderen tranken, kicherten und von flüchtigen Abenteuern erzählten, spürte Charlotte in sich eine Schwere, die sie nicht verstand.


„Genieß die körperliche Liebe“, sagten sie. „Später wirst du jeder verpassten Chance nachtrauern.“ Charlotte lächelte dann, nickte, als teile sie ihre Unbeschwertheit. Aber in ihr regte sich etwas, das sich nicht überreden ließ. Ihre Freundinnen jagten Momenten hinterher, die verglühten, kaum dass sie entstanden waren. Sie verliebten sich schnell und vergaßen ebenso schnell wieder.


„Bleib leicht“, sagten sie. „Bleib in Bewegung.“ Doch Charlotte fühlte sich nicht leicht. Sie wollte nicht rennen, nicht sammeln, nicht ausprobieren. Sie sehnte sich nach etwas, das nicht verschwand, sobald man es berührte. Etwas, das blieb.


Manchmal fragte sie sich, ob mit ihr etwas nicht stimmte – ob sie zu ernst war, zu vorsichtig, zu sehnsüchtig. Und manchmal, wenn sie allein im Bett lag und die Stimmen der anderen durch die dünnen Wände hörte, fragte sie sich, ob sie vielleicht schon damals ahnte, dass man sich nicht nur an Menschen verlieren konnte, sondern auch an die Vorstellungen, die man von ihnen hatte. Mit dreiundzwanzig war Charlotte noch immer so naiv und schüchtern wie mit siebzehn. Michael hatte es leicht, sie zu gewinnen – so leicht, dass sie kaum bemerkte, wie sie in seine Welt hineinglitt.


Vor ihm hatte sie nie einen Freund gehabt. Ihre Eltern hatten Grenzen gezogen, die sie nicht zu überschreiten wagte. Dafür fehlte ihr der Mut, die Rebellion, das laute Nein. Sie bestimmten, auf welche Partys sie gehen durfte, was sie anziehen sollte, wie viel Schminke „anständig“ war.


Nicht, dass Charlotte je vorhatte, sich so auffällig zu schminken wie manche Studentinnen. Aber manchmal hätte sie sich gern widersetzt – nur ein kleines bisschen, nur um zu spüren, dass sie ein eigenes Leben hatte. Am schlimmsten waren die Andeutungen ihrer Mutter. Diese halblauten Warnungen, die durch die Blumen kamen, aber wie Befehle wirkten: wie weit sie mit Männern gehen durfte, wo sie aufhören musste, weil alles andere eine Katastrophe wäre.


Und das wollen wir doch nicht, Charlotte, oder?


Schön weiter zur Schule gehen, brav lernen, einen guten Abschluss machen – das war das Wichtigste im Leben. Danach heiraten und Kinder bekommen. Charlotte wurde nie gefragt, ob sie das wirklich wollte. Sie hatte nur gelernt, dass man Erwartungen erfüllt. Und dass Liebe etwas war, das man sich verdienen musste, indem man brav blieb.


Das war also die Wunschvorstellung ihrer Eltern.


Als Charlotte es wagte, ihre Mutter zu fragen, was sie sonst noch vom Leben erwarten könne, antwortete sie: „Du willst doch nicht ernsthaft Architektin werden, Charlotte? Das ist ein Männerberuf.“


„Wozu soll ich studieren, wenn ich sowieso nicht arbeiten werde?“, fragte Charlotte.


„Na ja, du kannst doch nicht gleich nach dem Abitur mit 18 heiraten. Das ist ein bisschen früh.“


Charlotte wollte ihre Mutter nicht enttäuschen, aber sie zog ihre Schlüsse aus dem Gespräch. Die Architektur mit Fächern wie Statik, Haustechnik, Baurecht, Landschaftsplanung und Städtebau fand sie abwechslungsreich und interessant.


Als sie kurz nach der Party zum ersten Mal mit Michael schlief, war er überrascht, dass sie noch eine Jungfrau war. Sie war damals vierundzwanzig. Ein Unikat. Michael sah sie damals lange an, strich ihr über Rücken und Schulter und fragte immer wieder: „Warum hast du nichts gesagt?“


Weil sie sich Hals über Kopf in ihn verliebt hatte. Weil sie zu schüchtern war, es ihm zu gestehen, dass sie eine alternde Jungfer war. Von diesem Tag an war Michael sehr aufmerksam. Er begleitete sie überallhin und behandelte sie mehr als ein Beschützer als ein Liebhaber.


Seit dieser einen Nacht hatte er mit ihr nicht nochmal geschlafen. Als sie ihren Eltern von ihm erzählte, wollten sie ihn sehen.


Michael schob allerdings die Einladung mit dem Hinweis auf die bevorstehenden Semesterprüfungen zurück. Er vertröstete sie auf später. Doch er war immer auf ihrer Seite, erkundigte sich nach Charlottes Befinden, was sie ein wenig amüsierte. Eines Tages bemerkte sie, dass ihre Periode überfällig war und ihr morgens übel wurde. Daher also Michaels Fürsorge. Sie war von einer einzigen Nacht mit Michael schwanger, und sie schämte sich, es ihren Eltern zu sagen. Sie rannte sofort zu Michael, verzweifelt und verwirrt. Sie wusste nicht, wie er reagieren würde, fühlte sich schuldig, weil sie nicht aufgepasst hatte, weil sie keine Pille genommen hatte, obwohl sie vor Michael mit niemandem geschlafen hatte. Bis dahin brauchte sie auch keine.


Würde er böse auf sie sein, würde er sie verlassen?


Michael war nicht wütend, aber auch nicht glücklich. Er umarmte sie und schwieg lange. Was er danach gesagt hatte, hat Charlotte bis heute nicht vergessen, konnte sie nicht vergessen. Michael sah ihr direkt in die Augen und schlug eine Abtreibung vor. Als Charlotte in seinen Armen erstarrte, sprach er von einer gemeinsamen Zukunft, Ehe und weiteren Kindern, aber nicht jetzt, später, wenn sie beide mit dem Studium fertig sind.


„Ich kann heute nicht für eine Familie sorgen, erst wenn ich einen Job habe, heiraten wir. Dann bekommen wir Kinder, so viele du willst. Ich verspreche es dir.“


Ein Jahr später heirateten sie. Am Hochzeitstag kamen viele Freunde aus der Studienzeit, auch Ada. Seit Ada ihr Studium abgebrochen hatte, hatte Charlotte sie nicht mehr gesehen. Ada sah gut aus – etwas fülliger vielleicht, aber es stand ihr. Charlotte war überrascht, als eine gemeinsame Freundin Ada zur Geburt ihrer Tochter gratulierte.


„Du hast eine Tochter?“ fragte Charlotte. „Unglaublich. Wann hast du das denn geschafft?“


„Meine Tochter ist sechs Monate alt.“


Charlotte spürte, wie ihr der Atem kurz stockte. Ihr eigener abgetriebener Fötus wäre jetzt genauso alt gewesen.


„Wie heißt sie?“


„Carolin.“


„Schöner Name“, sagte Charlotte leise. „Nicht wahr, Michael?“


Michael lächelte verhalten und zog sie rasch zu einer Gruppe neu angekommener Gäste. Ada blieb nicht lange und ging, ohne sich zu verabschieden.


Obwohl die Ehe Charlottes Traum war und sie sich glücklich fühlte, nagte ein Gefühl der Unvollständigkeit an ihr. Sie sehnte sich zutiefst nach einem Kind und je älter sie wurde, desto stärker wurde dieses Verlangen. Viele ihrer Freundinnen hatten bereits zwei oder drei Kinder. Doch sie wurde nicht schwanger.


Bei Treffen, zu denen sie eingeladen war, beobachtete Charlotte die glücklichen Eltern mit einem Stich im Herzen und stellte sich vor, wie es wäre, ihr eigenes Kind im Arm zu halten. Wenn sie unterwegs eine schwangere Frau sah, betrachtete sie sie verstohlen. Es kam ihr vor, als würden diese Frauen ihren runden Bauch mit einer Selbstverständlichkeit tragen, die Charlotte schmerzte.


Manchmal hätte sie vor Neid weinen können, wenn sie sah, wie Männer – zukünftige Väter – ihre Frauen liebevoll ansahen, sie stützten, sie beschützten.


Charlotte berechnete ihren Zyklus, versuchte an den „richtigen Tagen“ besonders zärtlich und begehrend zu sein. Und jedes Mal wartete sie fieberhaft auf ihre Periode. Und jedes Mal war die Enttäuschung groß.


Sie hatte sich abgewöhnt, mit ihren verheirateten Freundinnen darüber zu sprechen. Sie rieten ihr, die Sache nicht zu dramatisieren, abzuwarten und sich abzulenken. Noch schlimmer war es, wenn sie sich bei ihr über chronische Müdigkeit und schlaflose Nächte beklagten, weil ihre Babys Zähne bekamen oder Koliken hatten. Das kränkte sie. Es klang heuchlerisch und unecht. Sie wusste, dass nichts und niemand ihre Sehnsucht nach einem Kind stillen konnte. Irgendwann machte sie die misslungene Abtreibung für ihre Kinderlosigkeit verantwortlich.


Und niemals, wirklich niemals, stellte sie sich die Frage, ob es auch an Michael liegen könnte. Warum eigentlich nicht? Weil sie es gewohnt war, die Schuld auf sich zu laden. Und weil sie schon einmal von ihm schwanger gewesen war. Also war er doch nicht schuld.


Bei einem Frauentreff riet ihr ihre Studienfreundin zu, es doch mit einem anderen Mann ausprobieren. „Es gibt so viele Kerle um uns herum, schau mal.“ Sie drehte sich auf ihrem Barhocker um und zeigte auf eine Gruppe Männer in Designeranzügen, teuren Hemden und Schuhen. Die Männer lachten und glotzten die Frauen an, während sie ihre Gläser in der Hand hielten.


„Das sind sicher erfolgreiche, vermögende Männer, die sich amüsieren möchten. Verheiratet oder nicht, ist egal. Verheiratete Männer sind sogar viel besser, denn sie werden dich nicht zu sehr verdrängen. Ihre Sorge gilt der Ehe, dass diese nicht zerbricht. Aber eine Affäre mit einer Frau wie dir, das machen sie gerne. Warum nicht? Alle tun so was.“


„Du auch?“, rutschte es aus Charlottes Mund, ohne dass sie sich diese Frage gestellt hatte.


Silvia lachte laut: „Schätzchen, ich habe ja schon zwei Kinder, mehr möchte ich nicht haben. Aber wenn ich du wäre, würde ich das machen.“


„Meinst du nur wegen des Schwangerwerdens? Soll ich deswegen mit einem dieser Männer schlafen?“


Charlotte hielt diese Idee für absurd. Sie wollte Michael doch kein Kuckuckskind unterjubeln. Außerdem hatte sie an Lydia gedacht, eine gemeinsame Bekannte, die sich mit einem verheirateten Mann eingelassen hatte. Sie hatte geglaubt, er sei in sie verliebt, weil er sie so sehr anhimmelte. Er schrieb ihr fast täglich liebevolle Nachrichten, sogar nachts.


Irgendwann musste sie über ihr Glück reden. Frauen können ihr Glück einfach nicht zurückhalten. Sie erzählte ihrer Freundin von der Liebesgeschichte und bat sie um Diskretion – ausgerechnet sie, die selbst keine Diskretion bewahren konnte. Doch die Freundin, die mit demselben Mann eine Affäre gehabt hatte, war jetzt gekränkt und fühlte sich irgendwie betrogen.


Sie erzählte die Geschichte weiter. Frauen neigen dazu, Klatschgeschichten zu verbreiten, und so ging es in ihrem Umfeld munter weiter. Sie erfanden jede Menge neue Details und machten den Mann zu einem notorischen Don Juan, der eine beachtliche Zahl von Affären hinter sich hatte.


Als alles herauskam, jagte die Ehefrau den Schürzenjäger aus dem Haus. Doch dann wendete sich das Blatt: Lydia wurde als eine böse, gewissenlose und egoistische Schlampe abgestempelt, die den Kindern ihren Vater weggenommen hatte. Wie konnte sie nur! Ab sofort wurde sie gemieden und erhielt keine Einladungen zu gemeinsamen Treffen mehr. Dass der Mann der Schurke gewesen sein könnte, wurde von niemandem mehr erwähnt. Die Solidarität unter Frauen war nur von kurzer Dauer.


Wenn Charlotte von solchen Geschichten hörte, wunderte sie sich sehr darüber, wie viele Frauen bereit waren, mit einem fremden Mann Sex zu haben. Aber nein, das war nichts für sie. Später änderte sie ihre Meinung. Was zwei Menschen in einem abgeschlossenen Büro, auf dem Tisch oder sogar im Auto miteinander hatten, ging doch niemanden außer den beiden etwas an. Solange niemand etwas sagt, bleibt es geheim.


All das ging Charlotte durch den Kopf, während sie die Fotos betrachtete. Wer von den beiden Tätern auf diesen Fotos wollte nicht länger schweigen? Ihr Mann oder Adriana Simoni? Ihre Kommilitonin und quasi Jugendfreundin. „Ada“ war die Kurzform von „Adriana“. Sie hatte einen Italiener namens Simoni geheiratet, daher der Nachname. Aber dass Michael Kontakt zu ihr hatte, überraschte Charlotte.


Sie sprang aus dem Bett, nahm ihren Laptop und suchte in den sozialen Medien nach Adriana Simoni. Sie fand heraus, dass sich Adriana und Mateo Simoni im Sommer 2000 in Venedig das Ja-Wort gegeben hatten. Der siebzigjährige Simoni war zu diesem Zeitpunkt Unternehmer und hatte bereits Millionen mit Immobilien verdient.


Vierzig Jahre Altersunterschied! Auf dem Hochzeitsfoto war Adrianas fünfjährige Tochter Carolin zu sehen – und zu Charlottes Entsetzen auch ihr Mann Michael. Charlotte wusste nicht, dass er zu Adrianas Hochzeit eingeladen worden war.


Dass er eine so enge Beziehung zu Adriana hat, hat er ihr nie erzählt.


Charlotte ist völlig aufgewühlt. Je mehr sie über Ada erfährt, desto dringlicher wurde ihr Wunsch, auch etwas über deren Tochter zu wissen. Wie sieht dieses Mädchen heute aus, was macht sie?


Auf Instagram wurde sie schließlich fündig. Carolin – zwischen siebzehn und achtzehn hatte sie einige Jahre als Model gearbeitet. Heute lebt sie in der Schweiz und arbeitet für die Neue Zürcher Zeitung.


Charlotte klickt durch die Bilder, erst neugierig, dann zunehmend irritiert. Je länger sie hinsieht, desto deutlicher schält sich ein Detail heraus, das ihr den Atem nimmt. Carolin sieht Michael ähnlich. Nicht nur ein bisschen. Nicht zufällig. Es ist diese bestimmte Linie des Kiefers, der Blick, das Lächeln, das sie so an ihrem Mann liebte. Ein kalter Stich fährt ihr durch den Körper: Carolin ist seine Tochter.


Und während Charlotte dasitzt, die Hände zitternd über der Tastatur, begreift sie, was das bedeutet: Carolin war zur selben Zeit gezeugt worden wie ihr eigenes ungeborenes Kind. Zwei Leben, die gleichzeitig begonnen hatten – und nur eines davon hatte Michael anerkannt. Der Raum um sie herum schien sich zu verengen. Alles, was sie über ihre Ehe zu wissen glaubte, bekam Risse.


Charlotte steht auf, läuft mit gekreuzten Armen im Raum herum und bleibt schließlich am Fenster stehen, beobachtet die Wolken am Horizont und versucht, sich zu beruhigen. Aber es gelingt ihr nicht. Tausende Gedanken schwirren in ihrem Kopf: Warum hat Michael Ada nicht geheiratet, als er erfuhr, dass er Vater wird? War er an Charlottes Erbe interessiert? Charlottes Eltern waren ebenfalls Immobilienmakler, wenn auch nicht in der Größenordnung wie Simoni. Aber auch sie hatten damals schon ein Vermögen im siebenstelligen Bereich.


Charlottes Mutter war neununddreißig, als Charlotte geboren wurde, und ihr Vater war sieben Jahre älter. Eine späte Ehe, ein spätes Glück, ihr einziges Kind, ihr Ein und Alles. Beide sind seit zwanzig Jahren tot. Sie starben an Krebs. Charlotte ist Alleinerbin, so steht es im Testament ihres Vaters. Hatte er den Verdacht, dass Michael hinter dem Geld her war?


Charlotte war damals so sehr in Michael verliebt, dass sie bereit war, alles für ihn zu tun. Obwohl das Unternehmen auf ihren Namen lief, überließ sie die gesamte Geschäftsführung ihrem Mann und half nur gelegentlich aus, wenn Not am Mann war. Sie hatte ein gut ausgestattetes Büro, kannte aber nicht einmal den Stand des Geschäftskontos. Damals hoffte sie noch, zwei oder drei Kinder zu bekommen. Später gründete Michael neben der Immobilienfirma ein Architekturbüro, was er praktisch fand.


Aber wie hatte er es geschafft, Adriana so lange bei Laune zu halten, dass sie keinen Anspruch stellte? Wie konnte sie ihn all die Jahre nicht verraten, obwohl er sie auch in gewisser Weise betrogen und verlassen hat? Wie schaffte sie es, 25 Jahre lang keine Rache zu verspüren? Demütigung und Kränkung auszuhalten? War es also nicht so schlimm für sie?


Für sie selbst war es schmerzhaft, hier zu sitzen und sich die Fotos anzuschauen. Wie oft hatte sie andere Paare bei einer Trennung beobachtet! Wie sie alle diesen Schmerz überlebten! Manche hatten schnell neue Partner gefunden, hatten sich wieder getrennt oder führten ihr Leben ganz normal weiter. So wie Rita. Bis jetzt hat sie Rita nicht gefragt, wie sie die Scheidung von Anton verkraftet hat. Sie wollte sie nicht unnötig an den Trennungsschmerz erinnern. Oder hatte sie gar keinen?


Je länger Charlotte im Internet nach Antworten suchte, desto unerträglicher wird es für sie. Sie klappt den Laptop zu, schließt die Augen und versucht, sich zu beruhigen. Wie war es mit autogenem Training? Sie hatte doch gelernt, sich zu entspannen.


Irgendwann döst sie sogar ein.


Als sie wieder aufwacht, spürt sie plötzlich Wut auf Michael und seinen Verrat sowie auf Adriana Simoni, dieses Flittchen und skrupellose Ehebrecherin, die es wagten, ihr Leben zu zerstören. Die beiden glaubten also, die brave Ehefrau würde beleidigt das Schlachtfeld räumen und sich in den Hintergrund verziehen, damit sie endlich ein gemeinsames Leben beginnen konnten.


Charlotte ist klar, dass sie den beiden einen Denkzettel verpassen muss, den sie nicht vergessen würden.


Sie schaut auf die Uhr: 14.30 Uhr, noch etwas Zeit bis zum Abendessen mit Boris. Zuerst durchsucht sie Michaels Arbeitszimmer. Und sie wird fündig: Hinter dem Bücherregal ist eine Tür, die sich als Zugang zu einem Aktenschrank entpuppt. Die Regale sind gefüllt mit Papieren, Kontoauszügen und der Kundenkartei. Im mittleren Fach liegt Geld in großen Scheinen. 100.000 Euro, schätzt Charlotte. Sie starrt auf das Geld. Und ihr wird klar: Sie kennt ihren Mann nicht. Nicht nach all den Jahren. Charlotte ahnt: Das ist nicht alles. In seinem Büro in der Stadt wird sie mehr finden. Sie zieht sich an und fährt ins Büro.
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